
Dritter Theil.

Waflferbam-

Einleitung.

Don den Gewäflern in Allgemeinen.

Wie die wichtigern Straßen eines Landes durch befonders dafiir bes
ftimmte Behörden und Beamte gebaut und unterhalten werden, ‚ebenfo ver-
hält es fich hinfichtlich der Errichtung und Unterhaltung der Bauten am
Meere, an größern Landjeen, Strömen, Flüffen, Kanälen u. dgl., und es
find jelbft größere Ent> und Bewäfferungsanlagen mit Necht dem Ingenieur
vom Fach zugewiesen.

Allein, ähnlich wie beim Weg: und Brüdenbau, gibt es auch eine
Menge Wafferbauten, welche zwar fir das Allgemeine nur wenig, defto mehr
aber für den einzelnen Grumdeigenthümer wichtig find, mweßhalb auch der
Staat demfelben überläßt, fich damit, unbeichadet der Nechte Dritter, zu be-

fallen. ;
+» Mit diefen Wafferbauten, wie fie der Land- und Forjtwirth auszu-

führen hat, wollen wir uns mın näher befannt machen, auch hier werden
wir im Allgemeinen den Regeln des Kunftbaues zu folgen haben, joweit die

Zwede 8 erfordern und die Mittel es geftatten.

8. 144.
Die Gewäffer, um welche e3 fich hier handelt, find entweder jtehende

oder fließende. Unter die eriteren können wir auch diejenigen Gewäfjer

rechnen, welche zwar nicht eigentlich ftehend find, deren Bewegung aber eine
fo geringe, daß fie ohne Anftellung befonderer Unterfuchungen nicht, oder

faum wahrnehmbar ift, wie bei manchen Sümpfen.
Alles durch Negen, Schnee, Nebel — überhaupt durch Niederichläge an

den Boden gefommene Wafjer, infofern e3 nicht fofort wieder verdünitet,
oder durch Pflanzen eingejogen wird, jenkt fich vermöge feiner Schwere jo
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weit abwärts, bis e8 Widerftand über undurhlaffenden Schichten findet, je

tiefer diefe Kiegen, je mehr fie geneigt find, je loderer oder zerflüfteter der

Boden über ihnen ift, um fo tiefer wird man unterirdiiche Wafferanfantın:

Lungen finden, deren Spiegel meiftens — gewille Schwantungen abgerech-

net —, ziemlich in derfelben Höhe, wie der der benachbarten, zu Tage gehen:

den Gewäffer, und in der Regel mit geringer feitlicher Neigung nach diejen

hin, befindfich fein wird. Diefe Anfammlungen nennt man Horizontal:

oder Grundwafier. }

Tritt 08 bis in die Nähe dev Oberfläche herauf, oder kommen in gerin-

ger Tiefe und bei ebener, oder wenig geneigter, oder muldenförmiger Lage

undurhlaffende Schichten vor, find die atmofphärifchen Nieverichläge von jo

großer Bedeutung, daß fie weder durch Verficerung, noch durch Berdinftung,

noch durch die Vegetation vollftändig entfernt werden fünnen, oder werben

Quellen, Bäche u. |. w. in ihrenAbfluß wefentlich gehindert, fo entwidelt

fich, wenn die Temperatur den Pflanzenwuchs begünftigt, bald eine mehr oder

minder üppige Vegetation, welche einestheils die Verdünftung des im Boden

befindlichen Waffers verhindert, anderntheils folches in großen Maffen aus

der Luft aufnimmt. Sterben folhe Pflanzen oder ihre Theile ab, jo bilden

fich aus ihnen Shlammige Nieverfchläge — die Hauptbeitandtheile des Tor:

fes -— die Fläche wird zum Sumpfe, und wenn die Mitteltemperatur zwi

fchen 4 bis 120 N. ift, wobei unter dem Einfuh des Wafjers nur eine un

vollftändige Zerfegung der Pflanzenvefte ftattfinden kann, zum Moore.

Sind jedoch ftärkere Quellen vorhanden, oder kommen von anderwärts

fo ftarfe Zuflüffe, daß außer dem verfiderten, verdünjteten, oder ducch die

Vegetation zerfesten noch überfchitffiges Waffer vorhanden ift, jo bedect daf=

felbe als Teich oder See die Fläche, bis e8 irgendwo einen Anfuß findet,

oder die Verdünftung u. |. w. mit dem Zufluß ins Gleichgewicht, oder fein

Spiegel mit dem höchften Punkt der es fpeigenden Quellen in eine Ebene

kommt. "Sm Uebrigen verweifen wir auf 8. 181.

8. 145.
Ro das im Boden befindliche Waffer aus demjelben hervorquillt, ent

fteht eine Quelle, den Raum, welchen das derjelben entquollene Wafjer

einnimmt, bis es zum Abfluß gelangt, nennt man den Quellfefjel, oft

bilden fich folche auch ohne fichtbaren Abfluß. Fließt das überftrömende

Waffer in geringer Menge abwärts, fo bezeichnet man feinen Weg mit dem

Ausdrud Rinne oder Ninnfal, vereinigen fi deren mehrere, jo bilden

fie einen Bach. Wo ftark zerklüftete Gefteine vorfommen, finden folche Ver:

einigungen oft fehon unterirdifch ftatt, und wenn die Klüfte am Fuße von

Anhöhen oder Bergen zu Tage gehen, erfeheinen mitunter Quellen von folder
Stärke, daß ihnen Bäche unmittelbar entfließen, oder daß fie Teiche bilden.
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Haben fich mehrere Bäche vereinigt und führen fie eine Waffermaffe, die bei
mittlerm Stand nicht wohl mehr Durchwadet werden Tann, jo bilden fie einen
Fluß und wenn mehrere Flüffe zu einem fchiffbaren, ins Meer mündenden
fich vereinigt haben, jo’ heißt diefer Strom.

Sedes Gewäfler hat feine Wafjerfcheiven und fein von denjelben be-
grenztes Gebiet, welches ftets in das Gebiet des nächlt größern und fchließlich
ins Meer fich verliert, daher die Ausdrüde: Bahhgebiet, Flußgebiet
und Stromgebiet.

An jedem Gemwäfler untericheidet man fein Bett, jeine Sohle, die
Uferwände, dielferränder oder Borde, das Ueberfhwemmungs-
gebiet und die Hochgeftade, letere bald mehr, bald weniger fcharf er=
fenntlich, :

Durch die Lage und Bodenbildung ift das Gebiet im Allgemeinen be-
ftimmt, fei das Gewäfjer ein ftehendes oder fließendes.

g. 146.
Unter Bett verjteht man den Kaum, welcher das Wafjer einfchließt,

ohne daß e8 feitlich fich verlaufen kann, und man gebraucht diefen Ausdrud
bejonders bei Bächen u. |. w., um den Raum zu bezeichnen, welcher zwifchen
der Sohle, den Uferwänden und dem Bord liegt, alfo das Wafjer abführt,

daher auch der Aussrud: Strombahn.

8. 147.
Se nach der Neigung der Sohle beftimmt fich das Gefälle des Fluffes,

die Gejchwindigfeit und Kraft des Waffers, und je nach diejer bejteht die
Sohle aus Fels, gröbern und feinern Gefchieben, Sand und Schlamm.

Menn das Flußgebiet nicht durch befondere Störungen ein unregelmäßiges
geworden it, finden wir das Gefälle von oben nah unten abnehmend
und damit jteht die Größe und Schwere der Gejchiebe im Verhältnig. Wo
ein Fluß in einen See oder ind Meer mündet, oder wo er weniger vafjch
fließende Arme bildet, bleiben zunächft die größten Gefchiebe liegen, auf fie
folgen die Eleinern; Sand und Schlamm bilden den Schluß der Ablagerun-
gen. Tritt ein Fluß aus einem beträchtlichen See heraus, jo finden wir

fein Waffer ftets rein, mag e3 auch noch fo trübe in denjelben gekommen
fein, hieraus folgt, daß die Ausfüllung aller Seen, in welche Gefchiebe u. T.
w. führende Flüffe 2c. münden, lediglich eine Sache der Zeit ift und eben
hieducch finden auch die Berlängerungen der Flußbeete von ihren Mindungen
in Seen und Meere, welche VBerlängerungen zulegt in Sand- und Schlamm

bänfe verlaufen, ihre Erklärung. Bei Gemwäfjern, die feine Gefchiebe führen,
wird die Ausfülling, wie wir beveitS bemerkten, oft Durch die Vegetation —
duch Verfumpfung und VBermoorung vermittelt.
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Die die Sohle bedefenden Gefchiebe u. |. w. geben uns daher einigen

Auffhluß über die Kraft des Fluffes; da jedoh, wo die Sohle aus fejtem

Thon befteht, welcher das Waffer leicht abgleiten läht und von ihm weniger

angegriffen wird, fan man oft feine Kraft unterfhägen. Daß rasche

Gewäfler Gejchiebe von den Gebirgsarten, welche fie ducchitrömen, in ber

Kegel über deren eigentlichen Verbreitungsbezirk hinaus führen, bedarf wohl

feiner weitern Erläuterung.

8. 148.

Die Uferwände werden von dem das Gelände zufammenjegenden

Boden gebildet und jehr oft beiteht folder aus den vom Fluß herbeigeführten

Gefchteben,, den Sand- und Schlammablagerungen, jene find alfo gewifjer=

maßen in diefe eingefehnitten. Den Angriffen des Fluffes leisten fie bald

mehr, bald mindern Widerftand, aber jelbft der härtefte Fels kann nicht als

unbedingt widerjtehend angenommen werden. Je feiter der Boden zujanne

menhält und je flacher die Böjhung der Uferwände ift, um fo bejjer wider-

ftepen fie, und diefe Fähigkeit kann noch vermehrt werden, wenn zwijchen dem

blofen Boden und dem Wafjer eine Ichügende Pflanzendede, oder wenn der

Boden ftarf durchwurzelt ift, abgejehen von Fünftlichen Schugmütteln. Ufer:

wände und Sohle jtehen im nächftenZufammenhang und bedingen in ihrer

Gefammtwirkung den Lauf des Fluffes, wie wir naher jeden werden.

Thon= und fefter Schlammboden wird meijt unter- und abgewajchen, er

bildet daher in der Negelfteile Uferwände, die während und nad) hohen Waj-

ferjtänden, theil3 nach vorausgegangenen Rifen, theils ganz unerwartet,

mehr oder minder jenfrecht oft in großen Mafjen einbrechen. Bei Jandigen,

fiefigem oder fonft loderem Boden, fallen bei jedem Angriff, alfo jhon wäh-

rend des hohen Wafferftandes, Kleinere Theile ab und vermitteln dadurch,

wenn fie nicht alsbald fortgeriffen werden, jogleich eine flachere Böihung,

über die fich die bevaste oder jonft bewachfene Oberfläche nad) und nac, ähn:

Vich wie bei Wegböfhungen herabjenkt. Wo der Boden Yoder ift, oder wo

in fefterm Boden, wozu auch hier der Torf gerechnet werden Fann, da er fich

gleich diefem gegen die Wafjerangriffe verhält, Sandichichten oder jogenannte

Ntefter eingelagert find, werden diefe gewöhnlich, fobald die Hochwafjer zurücd-

treten, von dem während derjelben eingedrungenen und nun wieder hevauz-

quellenden Waffer ausgewafchen, wodurch das Ufer jehr brüchig und die

Sohle nicht felten auf nachtheilige Weife erhöht wird. Die Sohle ijt dem

Zängenprofil nach als eine, werm auch ungleich, doch Ttetig nach der Mins

dung geneigte Fläche anzufehen, im Duerjchnitt ift fie Dagegen viel wechjeln:

der. Der Negel nad) follte fie in dev Mitte am tiefften fein, in der Wirklich.

feit finden wir fie aber bald von einem Uferrand zum andern ftetig gefenkt,

fo daß die tiefite Stelle — die Stromrinne oder der Thalweg — dem
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jenfeitigen Ufer viel näher liegt, oder fie hat mehrere tiefe Ninnen, zwijchen
welchen Erhöhungen von außerordentlicher Mannigfaltigfeit wechjeln. Nei-
chen leßtere über den mittlern Wafjerftand , jo können fich auf ihnen Land:

pflanzen erhalten und fie heißen Infeln, liegen fie zwifchen dem mittlern
und nievrigiten Wafjerftand, jo nennt man fie Gründe oder Bänke. Sie

werden duch Flußarme getrennt, die wenn fie oben verlanden, Altwaj-
fer, und wenn fie bei weniger als Mittelmaffer teoden liegen, Gießen
heißen. Im Thalweg ift ftets die größte Gefchwindigfeit, mithin Kraft des
Fluffes zu vermuthen, wenn auch nicht immer zu finden. (©. $. 155).

Sobald der Thalweg einem Ufer näher liegt al3 dem andern, vermehrt
fich die Wirkung des Waffers gegen jenes, e3 wird die Uferwand angreifen
und zurücddrängen, fie wird aus der geraden in eine mehr oder minder eins
gebogene oder concave verwandelt, während am entgegengejeßten Ufer die
Gejhwindigfeit und Kraft des Wafjers in demjelben Verhältniß abnimmt
und die Ablagerung von Gefchieben u. f. w. ermöglicht. Hiedurch wird an
diefer Uferwand eine ausgebogene, oder convere Ablagerung entftehen.
Durch den fortwährenden Widerftand des concaven Ufergeländes und viel-
leicht durch etwa vorhandene, bejonders Fräftig abmweijende Gegenftände wird
zumeilen die Sraft des andringenden Wafjers gebrochen, in der Negel aber
werden, weil das Gelände nad) der Nichtung des Flußes geneigt ift, die Anz
griffe nach unten zu ftärker fein, die Sriinunungen aljo mehr fußabwärts,
als jeitlich fich fortjegen, bis zu einem Punkte, bei welchem das Waffer wie:
der mehr Ne wo der Widerftand geringer ift, ftrömt, alfo nach dev Mitte

oder gar nad; dem jenfeitigen Ufer ; es greift fofort diejes ähnlich an und jo
entjteht an Tele weiter abwärts von der vorigen, ebenfalls eine concave

Strede. Im der Weife geht e8 fort und daher find alle fich felbft überlaffe-
nen Flüffe und Bäche, abgejehen von befondern Hinderniffen, aus lauter in
fteter Umbildung begriffenen Bogen oder Schlangenlinien BENNO
was felbjt noch an den Hochgejtaden zu erkennen ift.

8. 149.
Die Uferborde bilden die obere Grenze der Uferwände und liegen

gewöhnlich fo, daß von ihnen aus das den Bach u. |. w. einschließende Ge-
lände, bald mehr, bald weniger, gewöhnlich aber geringer als die Uferwände

- anfteigt. Bei folhen Gewällern, welche viele Ablagerungen bilden, fann das
Bord oft höher als das Gelände jein, eben weil die gröbften Gejchiebe am
nächften liegen bleiben und ihre Zwifchenräume mit feinern ausgefüllt were
den. Bei foldden Ufern find Abbrüche um jo gefährlicher, als dadurd) die
benachbarten Grunpftüce überfhmwenmt werden, dazu kommt, daß alsdann
die Borde ungleich hoch und damit die Flußbette jehr unbeftinunt und vielen
Veränderungen unterworfen werden.
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8.130;

Diejenige Fläche, welche beim höchften Wafjerjtand eines Gemwällers

überfchwemmt wird, bildet defien Neberihwemmungsg ebiet oder

Niederung. ft das Gewäfler durch Dämme eingeengt, kann fich alfo

das Waffer nur bis an diefe ausbreiten, jo heißt der zwischen den Dämmen

und dem Fluß befindliche Theil des Geländes das Borland.

g. 151.
Da, wo das Gelände höher liegt, als der höchfte Wafjertand reicht,

ift die Grenze des lebten oft kaum zu erfennen, oft aber jehr ausgeprägt,

wo 3. B. der Fluß ehemals fich plöglich gefenkt, oder Abbrüche veritrjacht,

oder wo feine Sohle fich fehr vertieft Hat. Diefe zuweilen uralten Uferwände

heißen Hochgeftade. Bei großen Strömen find fie oft meilenweit vom

Flußbett entfernt, weil dies innerhalb feines Ueberichwennmungsgebiets im

Laufe der Zeit durch Abbrüche und Verlandungen vielfahen Wechjeln

unterworfen war. Bon jeher haben die Bevölferungen der großen Fluß:

thäler vorzugsweife auf den Hochgeftaden ihre Wohnfige gewählt.

8. 152.

Was den Wafferftand betrifft, ift er durhaus abhängig von den

Zuflüffen, bei größern Gewäflern hat auch der Wind, injofern er das

Waffer nach beitimmten Richtungen treibt, einigen Einfluß, daher ift unter

fonft gleichen Umftänden die dem herrihenden Winde entgegengejette Seite

die am meiften gefährdete, und werden Hochwafler durch den Wind bald

befchleunigt und erhöht, bald rafcher abgeführt. Im der Nähe des Meeres

wirken Ebbe und Fluth ebenfalls bis zu einer gewifjen Strede landein-

wärts mit. Man unterfcheidet den niederften, den mittlern und den

höhften oder Hohmwafjeritand.

Der Mittehwafferftand bildet die Grenze der Vegetation von Land:

gewächfen und ift durch ein geüibtes Auge leicht aufzufinden.

Lebteres findet auch die Hocwaflergrenze ziemlich genau, denn fie it

nicht me durch die Befchaffenheit des Geländes, bejonders längs der Hoch:

geftade, durch vorhandene angejchwenımte Gegenftände u. dgl., Sondern auch

durch die veichhaltigite Vegetation zu erlennen.

Fir den niederften Wafjerftand gibt eg wenige Merkmale, wenn nicht

bejondere künftliche vorhanden find. Im der Negel hat man aber bejtimmte

Erfahrungen, jowoHl über Hoch: als Niederwafjerftand, umd es ijt jehr ans

gemefjen, fie an Orten, wo Veränderungen nicht wohl zu erwarten find,

durch befondere Wafferzeichen vorzumerfen. Meijtens jchwankt die

Waffermenge fast täglich, oft ftündlich, und mur jelten tritt der Fall ein,

daß fie nahezu diefelbe bleibt, oder daß der Fluß im Beharrungszus
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ftand ift; doch pflegt man die Sache bejonders bei größern Flüffen nicht jo
ftreng zu nehmen.

Daß der Unterjchied der Wafferjtände fir den Wafferbau vom höchten
Belang ift, bedarf wohl feiner weitern Begründung, daher pflegt man, um
ftetS hierüber Gewißheit zu haben, jogenannte Begel an geficherten Drten
anzubringen, an welden der Wafferftand zu jeder Zeit abgelejen werden
ann. Die Bekanntichaft mit diefer Vorrichtung fegen wir voraus. Jedes
Gewäfler hat übrigens feine befondern, mitunter jehr auffallenden Eigen-

thümlichfeiten, mit denen man fich durchaus befannt machen muß, weil
deren Nichtbeachtung oft die erheblichiten Nachtheile im Gefolge hat.

Gewäffer, die aus höhern Gebirgen kommen, in welchen der Schnee
Yange vorhält, haben oft einen höhern Wafferftand bis tief in den Sommer
hinein, und es ift hierin eine gewiffe Negelmäßigfeit wahrzunehmen, ohne
daß man fich jedoch allzufehr darauf verlaffen darf, denn e3 können eine

Menge von Umftänden hinzukommen, die ermäßigend einwirken, eine verz
ftändige Beachtung derjelben wird jedoch in den meiften Fällen zu richtigen
Schlüffen führen. So 5. B. wird man bei anhaltenden Landregen zur Zeit,
wo der Fluß duch die Schneefchmelze im Hochgebirge bereit3 angejchwollen
ift, fich eher auf ein Hochwaffer gefaßt machen dürfen, als zu der Zeit, wo
er feinen niederften Stand bat. Im Uebrigen ift der Wafleritand am
Eleinften bei der größten Trodenheit, fei fie durch anhaltende Hige oder

ftivengen Froft veranlaßt.
Zumeilen erfolgen bei legterm ganz unverhofft auf einzelnen Streden

hohe Wafferftände und zwar in Folge von Anftauungen des im Fluffe trei-
benden Eifes. Gewöhnlich aber hören fie auf, jobald das Eis fich Fejtgeftellt
hat oder durchgerifien worden tft, ‚weil dann das Wafjer einen Abfluß findet.

Se Eleiner der Wafjerftand, um jo bälder bildet und ftellt fich das Eis. Am

fcnädlichften find folhe Hochwaifer, welche kurz vor, oder während. ftarfer

Kälte eingetreten find und Ueberfhwenmungen veranlaßt haben. Bildet

auf dem ausgetretenen Wafjer fich eine Eisrinde und fteigt das Wajler

unter ihr, fo wird fie mit allen eingefrorenen Gegenftänden gehoben, fällt
e3 dagegen unter ihr weg, To jenkt fie fich mit denfelben, in beiden Fällen
leiden befonders überfchwenmte Waldungen und zwar um jo mehr, je höher

der Wafjerftand ift.
Auch beim Abgang des Eifes, in Folge von Thaumetter, werden hohe

Wafjerftände und vielfache Bejhädigungen hervorgerufen, die um fo ftärfer
auftreten, je größer die Eismafjen find, je vafcher fie abgehen, oder je mehr

fie irgendwo fich ftopfen.
Faft durchweg kommen die Hochwafler, die man recht pafjend mit

einer Welle, die vorn höher als hinten ift, verglichen hat, jchneller als fie

abgehen.
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Sit einmal der höchite Wafferftand erreicht, find alle Vertiefungen im

Veberichwenmungsgebiet ausgefüllt, und ift außerdem der Boven mit ein=
genrungenem Waller gejättigt, jo hat diejes vielfach vertheilteWaffer na-
türlich die Gefchwindigkeit nicht, wie im Hauptitwom, und diefer wird von
dem wieder injolchen langjam einlenfenden Seitenwafjer .oft noch in einer
bedeutenden Höhe erhalten, wenn die Urjache des anfänglichen Steigen
bereit3 aufgehört hat. Unigefehrt kann das eingedrungene Wafler bei
rajchen Flüffen noch einige Zeit höher ftehen, als im Flufje jelbit. Daher

darf man in der Regel, jobald bei einem Hochwafler das Steigen aufhört
und ein ftetiges, wenn auch noch To langjames Fallen fich zeigt, fich der
Hoffnung, daß das Nergite vorüber fei, bei größern Gemwäflern hingeben,
bei fleinern geht Steigen und Fallen um jo vafcher, je geringer ihr Gebiet
ift, allein beides wird auch unzuverläffiger, da ein geringer Zufluß mehr
oder weniger von weit mehr Gewicht ift. So kann ein Wolfenbruch einen
fleinen Bach zum verheerenden Wildwaffer machen, während er den Fluß,
in welchen der Bach einige Meilen weiter mündet, vielleicht nicht um einen

Fuß hoch anjchwellt.
Bejonders jchnell ericheinen folche Hochmwafler, die durch irgend eine

kürzere over längere Stauung des Flufjes, welche plößlih aufgehört hat,
veranlaßt werden. Sp 3. B. Durkhbrüche von Seeufern, von Erdjchlipfen,
von Eisftopfungen u. dgl., ebenjo vajch gehen fie aber auch vorüber.

$. 153.
Der Wafferftand eines Baches, Fluffes u. |. w. erleidet in Bezug auf

feine Höhe mancherlei Aenderungen, je nach der Sohle, den Uferwänden
und dem Bord, und er Jelbft ift wieder auf diefe einwirtend, befonders wenn
ex fo viel Kraft hat, daß er Gefchhiebe mit fich führt. Diefe werden —
wenigjtens die feinern — felbit bei gewöhnlicher Wafjermenge abwärts ge:
führt, weit mehr aber gejchieht dies beim Hochwafler, in welchem der Fluß
die höchfte Kraft äußert, Deren er fähig ift. Da mın die Sohle in weitaus
den meiften Fällen nach unten ungleich geneigt ift, wird auch die Bewegung
der Gejchiebe eine ungleiche fein, indem da, wo die Sohle die geringjte Reis
gung bat, die meiften und gröbjten fich ablagern. Es bilden fich dann oft

Bänke — bejonders bei mehr al3 Mittelwafjer — die den Wajjerjpiegel
ftauen, der Schifffahrt, Flößerei u. |. w. fehr hinderlich find und deren Be-
feitigung oft zu befondern Arbeiten nöthigt. m natürlichen Verlaufe wer:
den fie aber in der Negel durch ein oder mehrere Hochwafjer weggeführt.
An manden Flüffen kann man ziemlich genau dur die Erfahrung be=

ftimmen, wie weit 3. B. in Jahresfrift eine Bank abwärts gejchoben wird,
wobei allerdings der Wafferftand, bejonders die Zahl und Stärke der Hoch-
wafjer in dem betreffenden Jahr, von großem Einfluß ift. Auf diefe Be-
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wegung der Gefchiebe — und insbejondere der Bänte — muß beim Fluß:

bau Nückjicht genommen werden. Sehr hinderlich werden zuweilen bei
Flüffen, die ein geringes Gefäll haben, die Gejchiebe, welche ein Seitenfluß
von großem Gefäll hereinbringt und unmittelbar vor, oder unter feiner
Mündung ablagert, wodurch der Hauptfluß gejtaut oder zu Bogenlinien
genöthigt wird. Das Uebel vermehrt fich noch, wenn der Seitenfluß in
einem nahezu rechten oder gar ftumpfen Winkel, alfo fromaufwärts ge:
richtet, in ur Hauptfluß einfällt.

8. 154.
Se breiter das Bett im VBerhältniß zur vorhandenen Waffermaffe, um

fo träger wird diefe, um jo mehr und um fo feinere Ablagerungen werden

ftattfinden, um fo geringer wird die Wafjertiefe, um jo höher die Sohle
werden. E3 ift nun einleuchtend, daß folche Zuftände in Fultivirten Länz-
dern nichts weniger als winjchenswerth find, vielmehr bejtrebt man ich,
jedem Fluß ein folches Bett zu verschaffen, was gerade genügt, die Wajjer-
mafjen fortzuführen und allen durch Gejchiebe u. j. w. entjtehenden Störun:
gen vorzubeugen. Ein jolches Bett heißt Normalbett, und da die Breite
dejjelben von großer Bedeutung ift, jo jucht man über diefe Normal:
breite vor Allen ins Neine zu fommen. Pan findet fie da, wo der Fluß
von unbeschädigten Uferwänden unmittelbar begrenzt, jein Bett von allen
Ablagerungen frei erhält. Hier wird er auch jeweils eine entjprechende
Tiefe haben. Eine joldde Breite genügt jedoch nur für den normalen Wajjer:
ftand, bei Flüffen, welche zuweilen bedeutend über diefen anjchwellen, tjt auf
den Hochwafjerftand Nückficht zu nehmen, und dephalb fann man auch

füglih von einem normalen Hohwafjerbett over einer normalen
Hohmwafferbreite jprechen.

Die Normalbreite ift durch die Bejchaffenheit ver Sohle und der Ufer:
wände bedingt, und muß 3. B. da größer fein, wo der Fluß durch lodern
Boden fließt, al3 wo er zwiichen Felfen eingeengt tft.

$. 155.
Die Normalbreite hängt aber auch von der Gefhmwindigfeit des

Fluffes ab, und diefe wird nicht allein durch die Neigung der Sohle, jon-
dern auch durch Die Reibung des Wafjers an den Gegenftänden, welche es
auf feinem Wege berührt, beftimmt. Je unebener die Sohle, je weniger fie
geneigt ilt, je mehr Steine und fonjtige Hinderniffe im Bette vorkommen,
je unvegelmäßiger die Ufer und je gefriinunter das Flußbett ift, um fo mehr
wird der Ablauf des Wafjers verzögert.

Gerade da, wo die Sohle das meifte Gefäll hat, wie in der Nähe der
Duellen, Tonnen die meiften Hinderniffe im Flußbett vor und vermindern
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die fonft zerftörend wirkende Gefchwindigfeit, während im untern Theile des
Laufes, wo das Gefäll in der Negel am geringiten ift, die Hinderniffe weit
feltener find, alfo die Geschwindigkeit weniger beeinträchtigen.

Se größer die Waffermenge und je tiefer das Flußbett, dejto weniger
wird fie durch Reibung aufgehalten, daher finden wir bei großen Fhiffen,
deren Gefäll oft kaum zu ermitteln ift, noch verhältnigmäßig große Ge=

ichwindigfeit, deßhalb ift leßtere am größten, je tiefer das Waffer, aljo bei
Hohmaflern, und je gerader fein Lauf ift. Wir haben aber in jedem fließen-
ven Wafler, wenn wir deffen uerfchnitt uns denken, verjchiedene Gejchwin-
digfeiten zu beachten, da num felbft die Luft, infofern der Wind das Waffer
aufhält, nicht ganz ohne Einfluß ift, werden wir ftet3 die größte Gejchwin-
digkeit im Thalweg, und vorausgejeßt, daß er eine nicht zu geringe Tiefe
bat, etwas unter der Oberfläche zu Juchen haben. Nur folhe Flußbette

bilden eine Ausnahme, wo der Boden jede Vertiefung verhindert, hier fann
die größte Gefchwindigfeit außerhalb _ves Thalwegs da liegen, wo die ge
ringfte Reibung ftattfindet. Die Linie, in welcher dies der Fall ift, heißt

ver Stromftrid.

$. 156.

Gewöhnlich Spricht man die Gejchwindigfeit des Wafers in der Art
an, daß man angibt: wie viel Fuß (Meter) e3 in der Sekunde zurüclegt
und in Bezug auf die Wafjermenge: wie viel Kubiffuß (Kubikmeter) in der
Sekunde einen, durch das Flußbett gedachten Duerjchnitt paffiren.

So einfach es auf den erjten Blid ericheinen mag, die Gejchwindigteit
eines fließenden Waffers duch einen in demfelben jehwimmenden Körper -
zu meffen, fo ftellen fich doch mancherlei Hindernifje einer genauen Erhebung
entgegen, weil die Gejchwindigfeit des Fluffes jelbjt eine ungleiche und oft
der jchwimmende Gegenftand durch den Wind noch gefördert over aufge:

halten wird.
Für unfere Zwede mag e8 genügen, von den vielerlei Mitteln, die man

angewendet hat, die einfachjten zu wählen, nämlich ein Stück Hol von
folcher Schwere, daß es nur wenig über die Dberfläche hervorragt, was bei
mangelnden binlänglichem Eigengewicht durch daran befeitigte oder darin
eingelafjene jehwerere Körper, 3. B. Steine oder Blei, erjegt werden Fanın.
63 foll nicht fo tief gehen, daß es am Grunde aufftößt, auch nicht größer
fein, als es nothwendig ift, um es ftets im Auge behalten zu fönnen, was
dadurch erleichtert wird, daß man e8 3. B. roth anftreicht. Eine hohle
Kugel von Blech (verzinnt, oder von Kupfer, Zink, Meffing 2.) mit ver
Ichließbarer Deffnung, durch welche man fchwere Gegenftände, 3. B. Schrot,
einlafjen kann, um mehr Tiefgang hervorzubringen, tft ebenfalls geeignet;
Glasflajchen find es mır da, wo ihr Zerbrechen durch Anftoß nicht zu bes

13°
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fürchten ift. Zur Beobachtung werden am Fluffe beftimmte Streden aus-
geftect, und an den Beobachtungsorten durch je 2 Pfähle fo bezeichnet, daß
man genau jehen kann, wenn der Gegenstand den in der Verlängerung der
von ihnen gebildeten Linie befindlichen Punkt paffirt. Zt der Beobachter
allein, fo merkt ex fich auf einer verläffigen Uhr den Moment, in welchem
der jchwimmende Körper, der etwas oberhalb dem erjten Punkt eingelegt
wird, denfelben paffirt, er geht dem Körper nach, bis er die untere Linie

erreicht, wofelbft die Uhr die Dauer des Schwimmens angibt. Sind zwei
Beobachter vorhanden, fo ftellt fich dev zweite mit einer genau nach der des
erfteren gerichteten Uhr an den untern Punkt. Außerdem ijt darauf zu
achten, daß das Holz 2c. nirgends fi anhängen fann. Die Länge der
Strede muß möglichft genau, und wenn der Fluß Krümmungen hat, diejen
nach gemefjen werden. E3 ift vathjam, den Verfuch mehreremale zu wiever=
holen und die beobachteten Sekunden durch die Zahl der Verjuche zu
theilen, um die mittlere Zeit zu erhalten. Theilt man mit der Sefunden-
zahl derjelben die Fuße oder Meter der gemefjenen Strede, jo erhält man
die Gejchwindigfeit per Sefunde und Längeneinheit. Man habe 3. B. eine
Strede von 1000 Fuß oder Metern. Der jchwimmende Körper habe bei
5 Berjuden 3.5, 3.7, 4.0, 3.6 und 3.2 Minuten gebraucht, alfo im Mittel

2 — 3,6 Minuten oder 216 Sefumden; num geben e — 029029...

oder 4,63 Fuß (Meter) in der Sekunde als Gejchwindigfeit an. Sind bei
allen VBerfuchhen die Gegenftände genau im Thalweg geichwommen, jo it
die gefundene Zahl größer als die mittlere Gejchwindigfeit der ganzen
Wafjermaffe des Flufjes, und man foll diefe erhalten, wern man jene Zahl

mit 0,82 multiplieirt, fie wäre alfo in vorliegendem Falle (4,63 x 0,82)
— 3,1906 oder rund 3,8 Fuß Meter).

Vielleicht könnte durch die gleichzeitige Einlage mehrerer gleicher Körz
per, vechts und linis vom Thalweg, alfo in der ganzen Breite des Flufjes,
und aus dem beobachteten Durchgang jedes einzelnen, die mittlere Gejchwin-
digkeit in der Weife erforicht werden, daß die Zeitdifferenz zwijchen dem

Durchgang des eriten und legten maßgebend würde, daß man aljo dieje
durch die Zahl der Körper zu theilen hätte, um die durchjchnittliche Schwimm:
zeit vom Einlegen bis zum Durchgang zu erhalten und daraus die mittlere
Gefchwindigfeit abzuleiten.

Hat man die Gejchwindigfeit eines Flufjfes ausgemittelt, jo hält es
für jede einzelne Strede bei gehöriger Aufmerkfamteit nicht mehr jchwer,
auch die Waffermaffe, wenigitens annähernd, kennen zu lernen, welche inner-
halb einer bejtimmten Zeit abläuft. Man mißt nämlich die Breite des
Flußbettes und die Tiefe des dafjelbe ausfüllenden Waffers auf möglichit
genaue Weije, was am beten da gejchieht, wo das Flußbett normal, jo daß
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man im Stande ift, den Flächeninhalt des Duerjchnittes zu berechnen.

Multiplieirt man diefen mit der mittlern Gejchroindigfeit, jo erhält man

den Kubifinhalt der in einer Zeiteinheit (Sekunde) durchgehenden Waljer-

menge bei dem zur Zeit der Beobachtung ftattfindenden Wafjeritand. Für

alle andern — wejentlich höhere oder nieverere Wafjerftände — müfjen

jedoch neue Ermittelungen bezüglich der Gefchwindigfeit ftattfinden.

Ueberhaupt muß bei allen Vermeflungen, Nivellirungen u. dgl. Stets

auf den zeitlihen Wafferftand Nüchicht genommen werden.

Die Querfchnittfläche wird am einfachiten gefunden, wenn man ben

Fluß feiner ganzen Breite nach in gleiche Theile theilt, bei jedem Theil-

punkt die Tiefe mißt, fänmtlihe Tiefen addirt und durch die Zahl der

Theile dividirt.

3 fei ein Fluß, Figur 84, 20° breit und werde die Tiefe in Abthei-

[ungen von je 5’ erhoben. Sie betrage 5° vom Lande 1°, dann 1° 4, dann

2°, duch diefe 3 Tiefenlinien ift er in 4 Theile getheilt worden, wir haben

aljout ES = — 4° 4mittlere Tiefe und 1,1 x 20 = 22 Qua-

- pratfuß Querfehnittfläche, diefe mit der mittleren Gefchwindigfeit von 3,8°

multiplieirt, gibt ung (22 x 3,8) = 83,6 Kubiffuß Waffermaffe in der

Sekunde.

Zu demfelben Nefultat gelangen wir, wenn wir den Querjchnitt in

die Dreiedfe acd und bgh, dann in die Baralleltrapgge edef und efgh

zerlegen und deren Inhalt berechnen, denn wir finden:

für acd —ı == 2,5 Quadratfuß,

ee or),

5 eder (I) x5= 6,0 "

„efgh Ce) xJI9= 8,5 "

oder die ganze Querjhnittflähe = ‚22,0 Quadratfuß.

Sm beiden Fällen wird das Nefultat um jo genauer werden, in je

mehr Abtheilungen mir den Querfchnitt eintheilen, auch vergeffe man nie,

jedenfalls die größte Tiefe des Sluffes, d. h. den Thalweg oder Steomftrich,

zu erforjchen. Die Mejfung der Tiefe gejchieht bei reißenden. Flüffen duch

Stangen, deren Fuß einen Schuh von Eifen hat, oder auf eine andere

Weife fo bejehwert ift, daß die Stange fenfrecht erhalten werden fan, die

Breite, infofern fie nicht mit Latten zu mefjen ift, kann mit Hülfe von Leinen

gemefjen werden, die durch Einfnüpfen von farbigen Bänden näher einges

theilt find. Man jhlägt am Ufer gleich hohe Prähle mit Gabeln oder
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Pilöden ein, über welche die Leine gehängt und durch angebundene Gewichte
(Steine thun e3 im Nothfall) angefpannt wird.

Bei Nivellivarbeiten werden die Pfähle entweder in die Ebene des
Wafferipiegels gefchlagen, was bei kurzer Dauer des Gefchäftes das Ein-
fachite ift, oder es wird an ihnen durch einen Einfchnitt der ein fiir allemal
feitzubaltende Wafjerftand, beziehungsmeife die Höhe darüber oder darunter
bezeichnet und wenn nöthig angefchrieben. Im Uebrigen jegen wir das
Verfahren als bekannt voraus. Da jedoch geringe Gefällunterjchiede weit
mehr als bein Wegbau von Einfluß find, bediene man fich im Berhältniß
zur Wichtigleit dev Arbeit auch hinreichend genauer Inftrumente, bei großen
Seichäften, 3. B. Trodenlegungen, welche jehr lange Abzugsgräben erfor-
dern, Fan man felbft in den Fall fommen, auch den Unterjchied zwifchen
dem jcheinbaren und wahren Horizont nicht vernachläffigen zu dürfen,

Der jcheinbare Horizont Liegt höher als der wahre bei einer Entfer-
numg von

100 Metern 0,7 Millimeter. Bei 1100 Metern 0,0825 Meter.
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In der Praxis wird man etwa bei Streden, die 300 und mehr Meter

lang find, und auf einmal einvifirt werden jollen, hierauf Nüchicht zu
nehmen haben, bei ganz geringenGefällen wohl jehon bei 200 Meter Länge.

$. 157,
Die Wafferbauten des Lande und Foritwirthes Laffen fich unter zwei

Hauptgefichtspumkte bringen. Sie werden nämlich vorgenommen entweder
zum Schuß der Grundftüde oder zum Zwede der Benußung des
Waffers umd bienacd werden wir auch die vorfommenden Arbeiten zu
beiprechen haben, obwohl wir nicht verfennen, daß dieje Eintheilung feine
Iharfen Grenzen gejtattet, was noch umfo ftörender wird, da wir beim
Wegbau [con manche, und zwar jehr wichtige Gegenftände des Wafjerbaues
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aufnehmen mußten, die ftreng genommen, hierher gehören, dort aber nicht

außer Acht gelaffen werden durften, wern die Sache erichöpfend behandelt

werden follte. Um Wiederholungen zu vermeiden, waren wir daher zu

mehrfachen Verweilungen von einem zumandern genöthigt.

Erfte Abtheilung.

Arbeiten zum Schug der Grundftüde.

Sie find gerichtet gegen: I. Angriff der Ufer und des Geländes;

II. Veberfhwenmung ; II. Verfumpfung.

8. 158.

Gegen diefe breierlei Nachtheile fcgigt vor allem ein zwectmäßiger

Flußbau, wodurd — wenn insbefondere Ueberjchwenmungen auch nicht

vom ganzen Gelände abgehalten werden fönnten, was bei großen Strömen

nicht wohl ausführbar ift — wenigitens die Hnuptnachtheile bejeitigt oder

gemildert werden.

„Von vornherein Fanes nicht unfere Aufgabe fein, die Mapregeln aus:

führlich zu bejprechen, welche beim eigentlichen Strombau zu ergreifen, da

hiefür eigens ausgebildete Techniker aufgeitellt find. Allein obwohl es fich

hiev lediglich um den Bau an Bächen und Eleinern Flüffen handelt, bei

denen wir der Kürze wegen die Bezeihnung Fluß beibehalten, gelten dafür

diefelben Gejege, wie beim Bau der Ströme, und wir werden alfo auch hier

wieder den Wafferbau der Techniter — den Kunftbau — als unfer Vorbild

zu betrachten haben.

Zuerft wird es fich fragen, ob der Fluß, an dem gebaut werden fol,

unbefepränttes Eigenthum des Befigers des ihn einjchließenden Geländes

ift, der ihm alfo nach Belieben feiten fan, oder ob der Befiger bejtimmte

Kechte Dritter zu beachten hat, oder endlich ob der Fluß eine Grenze bildet,

'alfo mehrere an feinem Bau betheiligt find oder wenigitens dabei mitzureden

haben. Im erften Falle wird.es in der Hand des Eigentümers liegen, die

Mahregeln zu treffen, welde ev für die geeignetften hält, im zweiten fan

er dies oft leicht erreichen, wenner mit den Berechtigten, in deren Interefie

e3 meiftens ebenfalls liegt, wenn der Fluß geregelt wird, 3. B. bei Floß-

herehtigungen 2c. fi) ind Benehmen fegt. Im dritten Falle mag dies eben-

falls oft vorfommen, allein nicht felten werden die übrigen Betheiligten fi

der Mitwirkung zu entiehlagen Tuchen und e3 bleibt dann demjenigen, welcher


